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An ihrem Standort der Feuer- und Rettungswache Altona (F12) hat sich die Spezialeinsatzgruppe Höhen rettung (SEG-H)
auf die Rettung aus großen Höhen und Tiefen spezialisiert. In den nächsten Ausgaben möchten wir die Kolleginnen und
Kollegen über Einsatzschwerpunkte und Grundlagen der Rettung aus Höhen und Tiefen informieren

Schöne Aussicht: Höhenretter im Training auf dem Ausleger eines Baukrans am Sandtorkai

Rettung aus Höhen und Tiefen
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JedeWachabteilung stellt circa 15 ausgebildete Höhen -
retter, von denen sich mindestens fünf im Dienst befin-
den. In allen Pools der Wachabteilungen verfügen zu -

dem Kollegen über eine weiterführende Quali fikation zum Aus -
bilder für Spezielle Rettung aus Höhen und Tiefen (SRHT).

AUSBILDUNG: Der Grundlehrgang Höhenrettung findet einmal
pro Jahr statt und dauert 80 Stunden. Durchgeführt werden
diese Lehrgänge von unseren Ausbildern. Der Lehrgang beinhal-
tet in der ersten Woche neben den theoretischen Grundlagen
über die persönliche Schutzausrüstung (PSA), Seil- und Geräte -
kunde, Unfallverhütungsvorschriften (UVV) und physikalisch-
technische Grundlagen vor allem praktische Grundfertigkeiten in
der Knotenkunde, im Vorstieg, beim Auf- und Abseilen sowie die
ersten Rettungstechniken. In der zweiten Woche geht es dann
an Objekten im Hamburger Stadtgebiet allmählich in die Höhe,
beispielsweise an Windkraftanlagen, Krananlagen, Dach kons -
truk tionen und Hochhäusern. Dabei liegt der Schwerpunkt in der
Höhengewöhnung und im sicheren Abarbeiten der sogenannten
sechs Grundrettungsvarianten der SHRT.

Die Kollegen in Ausbilderfunktion bringen als Voraussetzung
eine mindestens dreijährige Erfahrung als Höhenretter mit. Die
weiterführende Qualifikation findet für alle Höhenrettungs grup -
pen in Deutschland an der Brand- und Katastrophen schutz -
schule der Feuerwehr in Heyrothsberge (Sachsen-Anhalt) statt.
In dem zweiwöchigen Lehrgang vertie fen die zukünftigen Aus -
bilder ihre Fähigkeiten in der Aus bildungslehre, im Führen von
Einsatzteams und in der seilunterstützten Rettung. Zurück an
der Wache übernehmen sie die Planung und Durchführung der
Grundausbildung sowie der laufenden Fortbildung. Im Einsatz
beraten sie den Einsatzleiter und führen das SEG-H Einsatz-
Team bei der Einsatzabwicklung.

SICHERUNG DER QUALIFIKATION: Um die erlernten Fähig -
keiten zu festigen, bedarf es der kontinuierlichen Fort bildung.
Nach den Regularien der AGBF muss jeder Höhenretter pro 
Jahr mindestens 72 Stunden nachweisen, die er in Ver anstal -
tungen übers Jahr verteilt absolvieren kann. Die Ausbilder leisten
darüber hinaus zusätzliche Fortbildungsstunden sowohl an der
Wache, als auch an überregionalen Standorten, wie beispielswei-
se in Heyroths berge oder der BF München.

Umdas gesamte Aufgabenspektrum abzudecken, nutzen wir
diverse Objekte im Stadtgebiet wie beispielsweise die Imtech-
Arena, Windkraftanlagen, das St. Pauli-Stadion, die Petri-Kirche,
die Lufthansa-Technik, Containerbrücken im Hafengebiet, Hoch -
häu ser,Krananlagen,Schornsteine,aber auch Sportkletter wän de.
Ebenso wird die Zusammenarbeit mit Werkfeuerwehren ge -
sucht, wie zuletzt mit derWerkfeuerwehr Aurubis an der Veddel.

Des Weiteren qualifizieren wir Kollegen in der sogenannten
Seilklettertechnik (SKT). Diese Ausbildung ist Voraussetzung für
das sichere Arbeiten bei seilunterstützter Baumpflege. Da auch
die Ret tung von Baumpflegern zum Aufgabengebiet der Höhen -
rettung ge hört, ist hier eine spezielle Schulung unabdingbar. Im
vergangenen Jahr fanden zwei Lehrgänge statt, an denen neun

Knifflige Angelegenheit: Bei der 
Knotenkunde gilt es Knoten 

zu ertasten und zu benennen, auch 
mit verbundenen Augen

Kolle gen qualifiziert wurden. Nicht zu unserem Auf gaben spek -
trum gehört das seilunterstützte Aufarbeiten von Windbruch. 
Da rüber hinaus befinden sich in unseren Reihen Kollegen mit
erweiterter Ausbildung zum Sach verständigen für Persönliche
Schutzausrüstung (PSA). Diese Kolle gen sind befähigt, die Gerät -
schaften der Höhenrettung zu prüfen. Die Ausbildung findet
überregional in Heyrothsberge oder Garmisch statt.

AUSTAUSCH MIT ANDEREN HÖHENRETTUNGSGRUPPEN:
Jeder von euch hat sicherlich ähnliche Erfahrungen gemacht –
der Aus tausch mit Kollegen aus anderen Berufsfeuerwehren 
ist auch für Höhenretter ein wichtiger Bestandteil der Fort bil -
dung. Hierzu nutzen wir den alljährlich stattfindenden Leistungs -
ver gleich der Höhen ret tungs gruppen der Berufsfeuerwehren
Deutschlands. Dieser fand in 2012 in Chemnitz statt. Gefragt
waren Lösungen für zwei verschiedene Szenarien: Rettung einer
Person aus einem dargestellten Überflutungsgebiet mittels
Schrägseil und Rettung von drei Personen aus einem Sessel-
lift. Bei der dritten Aufgabe mussten mit verbundenen Au gen
Knoten ertastet und benannt werden. Ein gegenüberstehender
Kollege musste darauf die Knoten ebenfalls mit verbundenen
Augen nachlegen. Dieser 9. Leistungsvergleich war nicht nur ein
wertvoller Erfahrungsaustausch, sondern zeigte auch, wie seit
Beginn dieser Ver an staltung die einzelnen Gruppen immer bes-
ser wurden.

DIE EINSATZSCHWERPUNKTE: Unsere Einsatzschwerpunkte
waren in der jüngeren Vergangenheit vor allem die Rettung
überschwerer Personen, die Tierrettung sowie die Rettung von
Menschen aus Dachkonstruktionen, Kränen oder Hoch häusern.
Einen weiteren Punkt aus unserem Tätig keitsfeld dürft ihr aber
immer gerne nutzen: Die Unterstützung beziehungsweise Be -
ra tung der Löschzugkräfte im Bereich der Absturzsicherung 
bei Ein sätzen wie Dachstuhlbränden, Sturm einsätzen oder ähn-
lichen Fällen. Wie wir im Einzelnen arbeiten, stellen wir Euch
gerne in weiteren Löschblatt-Ausgaben vor.

Thomas Müller und Marc Schwarze (F121)
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� KOMMENTAR

Trauernde haben 
auch Bedürfnisse...

Wenige Tage vor dem geplanten
Suizid eines Kollegen, richtete dieser
ein Schreiben an die Löschblatt-
Redaktion. Darin widersprach der
inzwischen verstorbene Kollege
einer Veröffentlichung seines
Namens im Löschblatt und rügte für
sich die Auflistung bei den Perso -
nalien auf der letzten Seite. 

Wir respektieren diesen Wunsch 
und werden den Namen nicht
bekanntgeben! Es steht jedoch die
Frage im Raum, wie Betroffene
Kollegen/innen ihrem Bedürfnis nach
Abschied und Trauer unter diesen
Umständen noch nachkommen 
können.

Es scheint paradox. Einerseits 
sind wir gebeten, den letzten Willen
nach Anonymität zu respektieren 
und zu achten. Andererseits hatte
der Verstorbene möglicherweise
eine besondere Bedeutung für die
Hinterbliebenen, sodass für sie 
der Wunsch nach gelebter
Anteilnahme besteht.

Ein Beispiel, wie Betroffene ihrer
Trauer ein „Gesicht“ verleihen 
können, war der Abschiedslauf 
einiger Kollegen im Volkspark.
Gemeinsam und ohne Eile wurde an
einem klaren Samstagmorgen die
Fünf-Kilometer-Strecke in stiller
Anteil nahme gelaufen. Bei aller
Gegensätzlichkeit der Bedürfnisse
von Anonymität und zum Ausdruck
gebrachter Trauer ist vielleicht 
an dieser Stelle eine „Sowohl-als-
auch“-Haltung hilfreicher als der
„Entweder-oder“-Standpunkt.
Beides benötigt seinen Raum, um
gelebt werden zu können.

Matthias Tipp (FL/S 213)

� LESERBRIEFE

Verehrte Kollegen der Löschblattredaktion,
zuerst einmal meinen herzlichen Glückwunsch zur 50. Aus   -
gabe. Eine tolle Leistung, denn der Anfang war uns nicht
leicht gemacht worden. Dies ist meine An mer  kung zu den
Bei trägen über die Jubiläums aus ga be. Warum wurden die
Anfänge mit Ideengebern und Gestaltern nicht erwähnt? In
einer Sondersitzung im Jahr 2000 eröffnete der seinerzei-
tige OBD Dieter Farren kopf seine Idee einer „Feuer wehr -

zeitung“ für alle Hamburger Feuer wehrleute. Als Gast war Daniel Prior gela-
den, Geschäfts führer des Werbe hauses Hamburg.

In dieser Sitzung wurde das Löschblatt geboren, zugleich benannte Far -
ren  kopf mich als verantwortlichen Geschäftsführer des neuen Blatts. Auch
das weitere Vorgehen war schnell beschlossene Sache; die finanziellen
Mittel sollten über die Presse stelle bereitgestellt werden, die Redaktion
wurde den Lehrgangs teilnehmern des gehobenen feuerwehrtechnischen
Dienstes (LAGD) übertragen. Als Lehr gangsleiter der 23. LAGD lag das Pro -
jekt nunmehr als Nebenjob in meiner Verantwortung.

In unzähligen Sitzungen an der Landesfeuerwehr schule (LFS, heute
Feuer wehrakademie) und in den Räumen des Werbehauses in der Gas -
straße ent  standen die ersten Artikel und Layouts. Die letzte Korrektur lag
immer in meiner Verantwortung, wobei ich gerne erwähne, dass mir nie sei-
tens der Feuer wehrleitung Vorgaben erteilt wurden, obgleich einige Leser -
briefe die se Behauptung enthielten.

Für mich war Fairness wichtig, ich wollte keine persönlichen Angriffe
oder Äußerungen drucken lassen, sondern sachbezogene Informationen,
aber auch Anek doten bieten, damit auch Feuerwehrlaien Inter esse an die-
sem Blatt bekommen. Dem Amts leiter lag daran, für alle Feuerwehrleute
der Stadt Hamburg eine informative Lektüre zu liefern, die auch noch für
Familien angehörige Wissens wertes bot. 

Gerne hätte ich damals schon ein festes Team für diese Aufgabe ge -
habt, denn als Nebentätigkeit während der Ausbildung war es schon eine
besondere Belastung. Abgesehen davon, dass sich die Mit arbeiter des
Wer be  hauses durchschnittlich alle sechs Monate auf neue Mitarbeiter ein-
stellen mussten. Aber auch dies haben die Damen und Herren hervorra-
gend gemeistert. Mit kollegialen Grüßen Hans-Werner Steffens

MEINE PENSIONÄRSKOLLEGEN (Karl Spottke, Kurt Lehmann, Uwe Grön-
dahl ) und ich möchten uns recht herzlich für den Artikel über uns in der
neuen 50. Ausgabe Löschblatt („Rüstige Pensionäre“, Seite 28) bedanken.
Wir haben uns riesig gefreut und hoffen, dass andere Kollegen es nach-
machen. Mit kollegialem Gruß Alfred Piekuth

Achtung: Bitte melde Dich!
GENERATIONEN BEI DER FEUERWEHR HAMBURG: Großvater, Vater, Onkel,
Tochter oder Sohn – alle arbeiten bzw. arbeiteten bei -F-. Welche Familie hat eine
große Feuerwehrtradition und dient in mindestens der dritten Generation bei der
Feuerwehr Hamburg? Wir suchen Euch und Eure spannende Geschich te und
Geschichten. Denn diese wollen wir gern im Löschblatt allen Lesern näherbringen.
Schickt uns Eure Story: Wer, wieso, weshalb, warum, wann und wo ihr bei -F-
angefangen habt, Fotos (wenn möglich ein „Generationen-Bild“) und das Ganze 
ab an loeschblatt@feuerwehr.hamburg.de. Wir freuen uns brennend auf tolle
Geschichten. Eure Löschblatt-Redaktion
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Gewinnspiel
AUSBILDUNGS-DVD „EINSATZGRUNDSÄTZE 
MIT HUBRETTUNGS FAHRZEUGEN“

Der schnelle und sichere 
Ein satz mit einer Drehleiter
oder einer Hubarbeits-
bühne erfordert - gerade zur
Men schen   rettung - von der
Besatzung neben techni-
schem Wissen auch umfang-
reiche Kenntnisse über die
speziellen Einsatz grundsätze
mit Hub ret tungs fahrzeugen.
Die Fachzeit schrift
„Feuerwehr-Magazin“ hat
gemeinsam mit dem
Feuerwehrfahrzeug hersteller
„Metz Aerials“und dem
Aus bilderteam von „DREH-

LEITER.info“eine gleich  namige Schulungs-DVD herausgebracht.
Themen sind unter an derem die Einsatzarten, wie Menschen -
rettung aus verschiedenen Objekten, Hubrettungsfahrzeuge 
im Löscheinsatz oder An lei terbereitschaft. Ebenso werden
unterschiedliche Anleiter arten, taktische Positionen beim Auf -
stellen des Fahrzeuges und die Erklärung der HAUS-Regel, 
die die speziellen Einsatz grund sätze für Hubrettungsfahrzeuge
zusammenfasst, behandelt. Diese DVD soll dazu beitragen,
Einsteigern Basiswissen zu vermitteln und erfahrenen Maschi -
nisten die wichtigen Grundlagen in Erinnerung zu rufen. Das
Feuerwehr-Magazin hat uns Aus bildungs-DVDs zur Verlosung
gestiftet und mit etwas Glück könnt Ihr durch Einsenden der
richtigen Lösung eines von fünf Exemplaren gewinnen.

AUFMERKSAME LESER WERDEN DIESE FRAGEN sicherlich
richtig beantworten können. Die Antworten verstecken sich in
Beiträgen der aktuellen Ausgabe des Löschblatts.

1. Ab welchem Alter können die Kinder in der 
„Mini-Feuerwehr“ mitmachen?

2. Welche Vereinigung hat das standardisierte 
Schaden ereignis „Kritischer Wohnungsbrand“ als 
Schutzziel definiert?

3. Seit wann besteht die zentrale Fortbildung für 
den Rettungsdienst an der Feuerwehrakademie 
Hamburg?

Gewinnen ist ganz einfach: Lösung mit Vor- und Zuname,
Dienst stelle und Leitzeichen bis zum 30. April 2013 per Mail 
an loeschblatt@feuerwehr.hamburg.de. Teilnahmeberechtigt 
sind alle Mitarbeiter/innen der Berufs feu er wehr, die Kamera -
den/innen der Freiwilligen Feuerwehren sowie alle Pensionäre.
Mitarbeiter der Löschblattredaktion und Presse stelle sind 
von der Teilnahme ausgeschlossen.

DIE GEWINNER der Bücher „Florian 14: Achter Alarm“ 
aus dem letzten Gewinnspiel sind: Karsten Kage (F341), 
Florian Strube (F3925) und Fabian Keller (F122)

Kochen mit
Charlyne und Peter
FRISCHE CHAMPIGNONSUPPE

Arbeitszeit: circa 1 Stunde, Zubereitung: 
circa 30 Minuten, einfach zu kochen

ZUTATEN FÜR ETWA 20 PERSONEN

150 g Butter, 2 kg frische Champignons (die
Braunen schmecken etwas kräftiger), 7 mittel-
große Zwiebeln, 70 g Mehl, 200 geräucherter
Bauchspeck, 4 l Gemüsebrühe, 400 ml süße Sahne,
100 ml Cherry oder Portwein, wahlweise frische
Petersilie oder Schnittlauch und Gewürzgurke 
nach Geschmack

ZUBEREITUNG

Die Zwiebeln fein hacken, den Bauchspeck 
würfeln und 75 g Butter in der Pfanne schmelzen.
Zuerst die in Scheiben geschnittenen Pilze darin
anbraten, bis sie Farbe bekommen. Die restliche
Butter in einem Topf erhitzen und den Speck darin
glasig braten. Zwiebeln hinzufügen und beides
andünsten. Das Mehl zusammen mit Zwiebeln und
Speck einrühren und rund zwei bis drei Minuten
dünsten. Mit Cherry oder Portwein ablöschen und
die Brühe aufgießen. Etwa ein Viertel der Pilze
pürieren und alles in einem Topf mit der Suppe ver-
mengen. Zum Schluss die Sahne einrühren und
circa zehn Minuten köcheln lassen. Pilzsuppe auf
Tellern anrichten, mit Crème fraiche und dem
Grünzeug garnieren und heiß servieren. Guten
Appetit. Kochtipp: Statt Mehl  lässt sich für die 
fertige Suppe auch heller Soßenbinder zum 
Andicken verwenden.

Charlyne Bruder und Peter Maack (F221)

Charlyne Bruder und Peter Maack von F221 werden uns in 
den nächsten Ausgaben mit den Rezepten für ein komplettes
Drei-Gänge Menü überraschen
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Zehn Jahre FIZ

Am 10. Februar 2003 wurde das FIZ in Anwesenheit
der Bürgerschaftspräsidentin Dorothee Stapelfeldt in
Dienst genommen. Stephan Wenderoth, damaliger

Brandrat in der Funktion des stellvertretenden Schulleiters an
der Landes feuerwehrschule, entwickelte ein Konzept, das es in
sich hatte und übernahm auch gleich die Bauleitung. Wir wuss-
ten nicht was uns erwartete. Brandschutzerziehung und Brand -
schutz auf klä rung von Profis? Absolutes Neuland, so etwas gab
es in der Art noch nicht. Im Nachhinein jedoch zeigte sich, gera-
de das Neue und Überraschende wurden zum Erfolgsgaranten
für das FIZ.

Der frühere Oberbranddirektor Dieter Farrenkopf rechnete
mit 150 Be suchern im Monat, aber da hatte er sich etwas ver-
kalkuliert. Nach drei Monaten zählte das FIZ bereits 1.000
Besucher pro Monat, Ten denz steigend. Edzard Korte war eben-
falls FIZ-Mit arbeiter der ersten Stunde. Wir sahen uns bei
Dienst schluss immer wieder fragend an: Warum wollten gerade
jetzt so viele Schulklassen ins FIZ? Die Art und Weise, wie die

Seit etwas mehr als zehn Jahren gibt es das Feuerwehr Informationszentrum (FIZ), bis heute ein absolutes Novum in
Deutschlands Feuerwehrlandschaft. Und eine  Erfolgsstory zugleich. Mehr als 180.000 Besucher haben sich bislang davon
überzeugen können: Das FIZ ist inzwischen mehr als nur ein Zentrum für Brandschutzerziehung und -aufklärung.
Gründungs mitglied und FIZ-Koordinator Peter Filip erinnert an den Werdegang des Feuerwehr Informationszentrums

Attraktion im FIZ: Das von der Technik aufgeschnittene Löschfahrzeug ist ein Blickfang für kleine und große Besucher

Klassen und Besuchergruppen angesprochen und in einer zu-
gegeben sehr drastischen Form an das Thema herangeführt
wurden, schien anzukommen. Unter den Lehrkräften sprach
sich dieses FIZ wie ein Lauffeuer herum: Im FIZ, da werden alle
Sinne aktiviert, die Kids kleben an den Lippen der Moderatoren
und saugen das Thema regelrecht auf. Und die Kinder (dritte und
vierte Klassen) wussten sehr viel mehr als die erstaunten Lehr -
kräfte vermuteten. „Ist das meine Klasse“? Eine Frage, die nur
allzu oft gestellt wurde. 

Für das Konzept erhielt das FIZ bereits nach dreimonatigem
Betrieb vom Deutschen Feuerwehrverband die Auszeichnung:
„Brandschutz 1“. Das FIZ war damit die innovativste Idee in der
Feuerwehrwelt. Doch dabei sollte es nicht bleiben. Im Juni 2003
wurde im FIZ eine Ausstellung zur „Operation Gomorrah“
gezeigt, zum 60. Jahrestag der schweren Bombenangriffe auf
Hamburg Ende Juli und Anfang August 1943, die einen verhee-
renden Feuer sturm auslösten. Eine Ausstellung, die von der
Tageszeitung „Die Welt“ in den höchsten Tönen gelobt wurde:



4.000 Be sucher, sehr viele emotionale Gespräche, viele Bürger,
die im FIZ anfingen, ihre Vergangenheit aufzuarbeiten. 

Zusammenmit dem heutigenPersonalrats-Vorsitzenden Olaf
Reichelt wurde 2004 aus einer Idee die nächste Inno vation 
ge boren – die Ersthelfer-Lehrgänge für Kinder (Ju ni or ersthelfer).
Zufällig wurden anliegende Räumlich kei ten frei, sodasswir Ober   -
branddirektor Dieter Farrenkopf unsere Idee vorstellen konn  ten.
Sein Kommentar: Machen! 

Mit Geld kann ja jeder, so die Aussage eines Leitenden
Brand direktors..., also galt es wieder, vieles in Eigenarbeit herzu-
stellen. Einen Rettungswagen-Kofferaufbau längs aufzutrennen
ist auch Neuland. Auch für unsere versierte Technik- und Logis -
tik abteilung. Aber es lohnte sich. Seit 2005 waren es schon über
16.000 Kinder, denen wir eine altersgerechte Hand lungs kom -
pe tenz bei Notfällen vermitteln konnten. Die Be sucher  zahlen
zogen noch einmal kräftig an. Mit diesem Kon zept bewarb sich
das FIZ 2007 bei dem Wettbewerb „365 Orte im Land der
Ideen“. Das FIZ ist nun einer davon. Der damalige Innensenator
Udo Nagel überreichte die Urkunde des Bundes präsidenten
Horst Köhler an den Leitenden Brand direktor Werner Thon und
lernte von einer dritten Klasse auch gleich die stabile Seitenlage.

Regelmäßige Kunstausstellungen, Jahrespresse konfe ren   zen,
Buchvorstellungen sowie Sitzungen der Vereinigung zur För de -
rung des Deutschen Brandschutzes e.V. (vfdb) runden das Rah -
menprogramm im FIZ ebenso ab, wie die unzähligen Veran stal -
tungen, die das FIZ an Tagen der Offe nen Tür und an Hit-Tagen
betreut.

Das FIZ bedankt sich bei allen Fans, Unterstützern und  ehe-
maligen Mitstreitern für die reibungslose, tolle Zusam menarbeit.
Ach ja, das FIZ ist bis Mitte November 2013 komplett ausge-
bucht. Peter Filip (FIZ)

UMFRAGE

Kinderbetreuung 
für Feuerwehr -
beamte
BEDINGT DURCH DEN SCHICHTDIENST haben
Hamburgs Feuer wehrbeamtinnen und -beamte
besondere Bedürfnisse bei der Kinderbetreuung.
Nicht planbare Einsätze erschweren die familiäre
Situation zusätzlich, besonders wenn der Le bens -
 partner ebenfalls berufstätig ist. Da die Vereinbar -
keit von Beruf und Familie durch den Senat verbes-
sert werden soll, wurde eine Umfrage zur Situation
der Kinder betreuung bei Feuerwehr und Polizei
gestartet. Die Ergebnisse liegen jetzt vor.

Die Umfrage ist auf rege Beteiligung bei Feuer -
wehr und Polizei gestoßen, sodass die Behörde 
für Inneres und Sport ihre Argumentation auf ein
repräsentatives Ergebnis bei ihren Beamten mit und
ohne Schichtdienst stützen kann. 

Von 79 Prozent der Befragten wird dabei eine
wohnortnahe Betreuung favorisiert, wobei die
Betreuungssituation gerade in Hamburg in den
Kernzeiten von 7 bis 19 Uhr als ausreichend 
eingestuft wird. Unterstützt wird dies auch durch
Innensenator Michael Neumann: „Mir liegt am 
Her zen, für die im Vollzugsdienst von Polizei und
Feuer wehr Beschäftigten bessere Angebote 
der Kinder betreuung zu schaffen.“

ANDERS SIEHT ES DERZEIT im Hamburger
Umland aus. Dort ist, wie die Befragung zeigt, eine
deutliche Unzufriedenheit auszumachen. Etwa 
70 Prozent der Feuerwehr- und Polizeibeamten, die
in Niedersachen oder Schleswig-Holstein wohnen,
wünschen sich bessere Angebote an wohnortnaher
Betreuung. Momentan stellt sich die Situa tion so
dar, dass die Familie einen hohen Betreuungsanteil
übernimmt, gerade zu ungewöhnlichen Tages- und
Nacht zeiten, aber auch am Wochenende.

Ein großer Wunsch besteht in einer flexibleren
Abrechnung des Kita-Gutscheins, insbesondere für
Schichtdienst leistende.

Die Innenbehörde hat bereits Kontakt zur
Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration
aufgenommen, um eine Umsetzung zu prüfen. 

Jan Ole Unger (F221)

Gespannte Aufmerksamkeit: Bei der Brandschutzerziehung und der
Brandschutzaufklärung sind die Kinder voll bei der Sache

Löschblatt 51/2013     25



Gewinnen ist nicht alles
Natürlich sind wir mit dem festen Vorsatz zu „Wetten, dass..?“ gefahren, um zu gewinnen. Wir hatten uns eine tolle Wette
überlegt, viel technischen und personellen Aufwand betrieben und fleißig geübt. Leider ging die Wette am Schluss verlo-
ren. Was bleibt, ist die Erinnerung an ein außergewöhnliches Event und die Gewissheit, dass schon unsere Teilnahme
einen Gewinn bedeutet

Nach monatelanger Vorbereitungszeit war es endlich
so weit. Die Rutschstange an der Feuer- und Rettungs -
wache Bergedorf (F26) wurde abgebaut und nach Frei -

burg  transportiert. Timo Bauer (F262) hatte eine Wette für die
Fernsehsendung „Wetten, dass..?“ beim ZDF eingereicht, dass
er 30 Kollegen allein am Rutschgeräusch unserer Rutschstange
erkennen könne.

Am Mittwoch, dem 5. Dezember 2013, fuhren einige Kolle -
gen mit dem Hamburger Löschfahrzeug (HLF) und der Dreh -
leiter (DL) aus Bergedorf 770 Kilometer quer durch Deutschland
bis nach Freiburg. Weitere Kollegen reisten mit der Bahn nach.
Am nächsten Tag ging es gleich in die Mes se hallen zum Aufbau
unserer Wette und den ersten Probe durch läufen an der Rutsch -
stange.

Am Freitag wurde wieder fleißig trainiert. Am Nachmittag
trafen die restlichen 16 Kollegen ein, die ebenfalls  mit dem Zug
nach Freiburg gereist waren. Mit insgesamt 30 Kolleginnen und
Kollegen der Feuer- und Rettungswache Bergedorf und Billstedt
sowie fünf Kameraden der Freiwilligen Feuerwehr Billwerder
waren wir endlich vollständig. Freitag fand auch noch die Gene -
ralprobe der Sendung statt: Die ganze Show wurde komplett
durchgespielt, wobei die prominenten Gäste und die Showacts
durch Statisten besetzt waren.  

AM SAMSTAG IST ES DANN SO WEIT: Gegen 15 Uhr fahren
wir zu den Messehallen. Man merkt, dass die Livesendung kurz
bevorsteht. Es liegt eine gewisse Spannung in der Luft. Wäh -
rend unserer letzten Rutschprobe stellt sich Timos Wettpatin,
Helene Fischer, bei uns vor. Eine nette und sehr attraktive Frau
ohne Starallüren, die auch gleich mal rutschen will. Bei ihr sieht
es übrigens besser aus als bei einigen Kollegen! Sie hat wohl

schon heimlich geübt! Im Backstagebereich sieht man nun auch
viel Prominenz: Heino Ferch, Karl Dall, Maria Furtwängler, Nena,
Lang Lang, Alicia Keys und andere.

Nach dem Abendessen dauert es nicht mehr lange. Es ist
20:15 Uhr, die Live-Sendung von „Wetten, dass..?“ beginnt und
wir sind dabei! Bis zu unserem Auftritt müssen wir uns aller-
dings noch eine Weile gedulden, wir sind an diesem Abend als
letzte dran. Kurz vor der Wette treffen sich alle im Aufenthalts -
raum und warten auf den Einsatz.

NUN ALLE RUNTER IN DIE HALLE, absolute Ruhe. Unsere
Dreh leiter (DL) steht seitlich in der Halle hinter den Vorhängen.
15 Mann auf die DL, 15 Mann sollten hinterherlaufen. Markus
Lanz moderiert unsere Wette an und los gehts. Vorhang auf.
Jürgen Humpke zirkelt die DL gekonnt auf die Bühne, tosender
Applaus schlägt uns entgegen. Alle laufen auf die Bühne und
stellen sich auf. Helene Fischer und Markus Lanz kommen 
mit Timo zu uns. Der setzt seine Brille auf und macht es sich
bequem. Helene Fischer wählt dann die fünf Kandidaten zum
Rutschen. Jetzt kommt es drauf an an: „Top, die Wette gilt!“ Der
erste Kollege rutscht, Timo überlegt und sagt, es war Ursula.
Falsch, es war Robert. Auch den zweiten Rutscher erkennt Timo
nicht. Upps, das war’s auch schon. Wette verloren. 

Zum Glück darf Timo die restlichen drei Kollegen noch rut-
schen lassen, um zu beweisen, dass es möglich ist, sie anhand
der Rutschgeräusche zu erkennen. Zu spät, bei uns allen gibt es
nur lange Gesichter. Bei der Auswertung zum Wettkönig bele-
gen wir mit nur vier Prozent den fünften und damit letzten Platz.

Trotz der großen Enttäuschung geht es anschließend zur
Aftershowparty. Wir versuchen die Enttäuschung schnell abzu-
haken und sind bald darauf auch alle wieder bester Laune.

Fazit: Ein Super-Wochenende, das viel Spaß gemacht hat
und an das sich alle noch lange erinnern werden. Vielen Dank 
an die Feuerwehrleitung, Abteilungen, Pressestelle, Freiwilligen
Feu  er wehren und alle, die viel Zeit und Anstrengungen inves-
tiert haben, dass dieses einmalige Event zustande kommen
konnte. Söhnke Marquardt (F262)
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Volle Konzentration: Timo Bauer bei der Generalprobe 
zu „Wetten, dass..?“ Das gesamte Team hat lange 
geprobt und begeistert mitgemacht. Rechts: Wettpatin Helene 
Fischer lässt sich die Wette erklären und rutscht kurz 
darauf selber an der Feuerwehrstange hinunter 
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� KURZ & KURIOS

CONTAINER I

Schreihals
Eine schreiende Babypuppe sorgte 
kürzlich für einen Alarm bei Feuerwehr
und Polizei im hessischen Rodgau. Als
eine Frau aus einem Altpapiercontainer
das Wimmern eines Kindes vernahm,
alarmierte sie umgehend die Polizei. 
Als diese zusammen mit der Feuerwehr
an rückte und den Container öffnete,
plumps te ihnen lediglich eine weinende
Puppe entgegen. Das Baby konnte recht
einfach beruhigt werden: Die „Rettungs -
kräfte“ entnahmen dem kleinen
Schreihals kurzerhand die Akkus aus
dem Batteriefach.

CONTAINER II

Handyfreund
Ein junger Mann, der versehentlich 
sein Handy in einen Altkleidercontainer
geworfen hatte, sorgte für einen
Rettungseinsatz der Neumünsteraner
Feuerwehr. Um an sein Handy zu 
gelangen, kletterte der Mann in den
Contai ner, wobei er aber feststellte,
dass der Mechanismus der Container -
klappe ihn an dem Wieder ausstieg aus
der Kleidersammlung hinderte. Da er
aber mittlerweile sein Handy wieder-
fand, konnte er die Feuerwehr zu Hilfe
rufen, die ihn problemlos aus seinem
Kurzzeit gefängnis befreite.

TIERISCHER EINSATZ

Nachgeplappert
Ein Notruf einer Frau aus Ibbenbüren
ließ Schlimmes vermuten: Seit zwei
Tagen habe sie vergeblich versucht, ihre
Nachbarn zu erreichen, könne hinter 
der Wohnungstür aber Kinderstimmen
vernehmen. Die Polizei konnte vor Ort
ebenfalls „Papa“ und „Mama“ Rufe
wahrnehmen, doch trotz lautstarkem
Klopfen und Rufen der Polizei wurde die
Tür nicht geöffnet. Die alarmierte Feuer -
wehr rückte daraufhin aus und verschuf
sich gewaltsam Zutritt zur Wohnung. 
Die Erleichterung war groß, als ein 
Feu er wehrmann mit einem putzmunte-
ren Papagei aus der Wohnung kam. 
Die achtjährige Blaustirnamazone
„Laura“ hatte offensichtlich ihre Sprach -
künste während der Abwesenheit ihrer
Besitzer zum Besten gegeben.

Drohneneinsatz
SACHSEN. Der vielleicht erste „Drohneneinsatz“ bei einer deutschen Feuerwehr
wurde jetzt aus Sachsen vermeldet. Die Beierfelder Feuerwehr möchte das tragba-
re Fluggerät, das mit einer Wärmebildkamera ausgestattet ist, vor allem zur
Vermisstensuche oder zum Ausspähen von Waldbrandnestern nutzen. Vor allem
Wanderer verirrten sich in der waldreichen Region des Öfteren – der Einsatz einer
Drohne könne dabei viel Zeit bei der Suche einsparen. Dank Sponsoren konnte 
das 19.000 Euro teure Fluggerät beschafft werden. Der Minihubschrauber wiegt
3,5 Kilo, ist  bis zu 60 Stundenkilometer schnell und kann bis zu  60 Meter hoch flie-
gen. Rund 15 Minuten bleibt die Drohne in der Luft, dann braucht sie frische Akkus.
Sollte einmal der Funkkontakt abreißen, würde die Drohne laut Angaben der
Hersteller alleine zum Startpunkt zurückfinden. Zunächst gilt es jedoch die Wehr -
leute in der Verwendung der Drohne zu schulen. „Das ist gar nicht so einfach. Wind
und Gebäude sind eine Absturzgefahr“, erklärt Wehrleiter Jörg Zimmermann.
„Neben der Vermisstensuche wird sie auch beim Finden von Glutnestern oder bei
Großeinsätzen genutzt“, so der Wehrleiter. Zwei Jahre lang wollen die Beierfelder
die Drohne jetzt testen und ihre Erfahrungen an sächsische Wehren weitergeben.
„Vielleicht gehen ja bald mehr Feuerwehren in die Luft“, so Zimmermann.

Der Equivital EQ02 Life Monitor: Die tragbaren Empfangsgeräte empfangen Daten
zu Körperfunktionen – gesendet durch eine „verschluckte“ Daten-Pille

Daten-Pille
AUSTRALIEN. Kleine Daten-Pillen könnten in Zukunft die Körperfunktionen von
Feuerwehrmännern überwachen – während eines Einsatzes und in Echtzeit. Zu -
mindest testete eine australische Feuerwehreinheit die schlaue Pille jüngst auf ihre
Tauglichkeit. 50 Einsatzkräfte schluckten die „Equivital EQ02 Life Monitor Capsule“,
bevor sie zu einer Übungseinheit ausrückten, bei der es galt, 20 Menschen aus
einem brennenden Gebäude zu retten. Der Hintergrund: Australische Feuerwehren
kommen immer häufiger beim Bekämpfen von Busch- und Waldbränden zum
Einsatz und werden dabei längere Zeit hohen Temperaturen und besonderen kör-
perlichen Belastungen ausgesetzt. Die Daten-Pillen können die innere körperliche
Verfassung ihrer „Nutzer“ ablesen. Körperfunktionen wie Temperatur, Atem- und
Pulsfrequenz werden dabei an einen externen Computer gesendet. Mit der Technik
sollen Belastungsspitzen in Echtzeit registriert und betroffene Feuer wehr leute
möglichst prompt von der vordersten Front zurückgezogen werden, um bleibende
Schäden zu vermeiden. Einen weiteren Praxistest hat die schlaue Pille bereits 
hinter sich: Der Österreicher Felix Baumgartner nutzte sie bei seinem Sprung vom
Rand der Erdatmosphäre, um seine körperliche Verfassung während seines
Sprunges aufzeichnen zu können. Wiederverwendbar ist die Pille im übrigen nicht:
Sie wird laut Hersteller „auf natürliche Weise wieder ausgeschieden.“
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� VOLL VERHASPELT

CHICAGO. Löscharbeiten bei einem Lagerhallenbrand in der US-Metropole Chicago schufen im Januar diesen Jahres eine
märchenhafte Szene: Bei bitterkalten minus 15 Grad verwandelte gefrorenes Löschwasser die Lagerhalle und ihre Umgebung
in eine Eislandschaft. Die städtische Feuerwehr war mit einer 200 Mann starken Löschmannschaft vor Ort – vom Inneren des
Gebäudes ist nach dem Brand allerdings wenig übrig geblieben, es ist zudem einsturzgefährdet und muss abgerissen werden.
Dabei bot sich wenige Stunden zuvor noch ein komplett anderes Bild. „Der Himmel war Schwarz vor Qualm. Das Gebäude
leuchtete orange“, berichtete eine Anwohnerin. Die Ursache des Brandes ist vorerst nicht eindeutig aufzuklären – dafür muss
erst der Eispanzer abgetaut sein.
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